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Für die Landwehrleute der 4. Compagnie findetBekanntmachung.
Sonntag den 10. September e. bei Merſeburg

und
Sonntag den 17. September e. bei MüchelnControllverſammlung und zwar für die Reſerve und 1. Aufgebot Vormittags 10 Uhr, für das 2. Aufgebot Mittags 12 Uhr ſtatt.

Merſeburg den 1. September 1848. Der Königl. Landrath Weidlich.

Das preußiſche Verfaſſungswerk.
(Fortſetzung.)

IJn der Kürze geben wir noch die Grundzüge des Bürgerwehrgeſetzes, wie
daſſelbe aus den Berathungen der Centralabtheilung hervorgegangen iſt es
wird übrigens noch in dieſen Tagen vor das Plenum gebracht werden. Das
Geſetz zerfällt in 13 Abſchnitte. Jm Eingange wird die Beſtimmung der
Bürgerwehr, ähnlich wie Art. 29. der Verfaſſungsurkunde angegeben ſie ge
hört darum zum NReſſort des Miniſters des Jnnern, darf nur auf Requiſition
der Civilbehörden handeln und kann auch von dem Verwaltungschef des Re
gierungsbezirks oder unmittelbar durch königliche Verordnung zeitweiſe aufgelöſt
werden. Die Bürgerwehr leiſtet folgenden Eid: „„Jch gelobe Treue dem
Könige und Gehorſam der Verfaſſung und den Geſetzen des Königreichs.““
Verſchieden aber von dem angeführten Artikel wird die Dienſtverpflichtung erſt
auf das vollendete 24. Jahr angeſetzt, doch können nach einer ſpätern Be
ſtimmung (F. 18.) Perſonen ſchon vom 17. Jahre an ſich mit Erlaubniß ih-
rer Eltern freiwillig zum Dienſte melden. Als nicht verpflichtet zum Dienſte
gelten Miniſter, Geiſtliche, Steuer-z, Poſt- Eiſenbahnbeamte, als ausgenommen
alle Verwaltungschefs bis zum Ortsſchulzen herab, alle exeeutiven Sicherheits
beamten und die Directoren der Gerichte: alle übrigen, die ſich im Vollgenuſſe
der bürgerlichen Rechte befinden ſind zum Dienſte verpflichtet. Die Ver
pflichteten werden von dem Gemeindevorſteher in die Stammliſten eingetragen,
welche alljährlich ernenert werden. Ueberſteigt die Zahl der Verpflichteten
den 20. Theil der Bevölkerung ſo kann aus der Ueberzahl eine Hülfswehr
gebildet werden welche nur in außerordentlichen Fällen zum Dienſte heranzu-
iehen ſind Dienſtboten ſind nur zu dieſen Dienſten verpflichtet. Jedermannhat den Dienſt in Perſon zu leiſten, kann ſich aber wegen Krankheit oder drin-

gender Berufsgeſchäfte zeitweiſe entbinden laſſen. Die Bürgerwehr zerfällt
in Rotten von 10 20 Mann unter einem Rottenführer, 2) in Züge, be

ſtehend aus 2 4 Rotten unter einem Zugführer und Rottenmeiſter, 3) in
Compagnien beſtehend aus 4 6 Zügen unter einem Hauptmann, Ober-
zugführer, Feldwebel u. ſ. w., 4) Bataillone, beſtehend aus 3 6 Compag-
nien, unter einem Major Adjutanten u. ſ. w. zwei Bataillone ſtehen unter
einem Oberſt. Erreicht die Bürgerwehr in einem Orte mindeſtens die Stärke
eines Bataillons, ſo geſchieht die Organiſation durch die Gemeindevertretung,
iſt dieſes aber nicht der Fall ſo hat die Kreisvertretung die Formation anzu
ordnen. Berittene Corps können ſich von 15 Mann an bilden dieſe bilden
bis 30 Mann einen Zug, bis 120 Mann eine Schwadron. Auch kann die
Bürgerwehr Artillerie bei ſich einführen, im Falle daß eine Gemeinde minde-
ſtens 4 Geſchütze beſchaffen und erhalten will. Die Wahl der Führer erfolgt
bis zum Hauptmann einſchließlich durch die Wehrmänner, und zwar vermittelſt
Stimmzettel nach abſolnter Majorität der Major wird dagegen von den Füh-
rern, der Oberſt von dem Könige gewählt, aber aus drei von den geſammten
Führern vorgeſchklagenen Candidaten. Jede Wahl geſchieht auf 3 Jahre, nur
zum erſten Mal auf 1 Jahr. Die Bewaffnung beſteht aus einer Musfete,
reſpective Büchſe oder einem Jagdgewehre mit Bajonett und Patrontaſche auf
dem Lande und in Städten unter 5000 Einwohnern genügt eine Pike. Je-
der Wehrmann iſt verpflichtet, dieſe Gegenſtände nebſt einer einfachen von
der Kreisvertretung zu beſtimmenden Dienſtkleidung ſich ſelbſt anzuſchaffen nur
für die Unbemittelten tritt die Gemeinde ein. Alle vconomiſchen Angelegen-

Anmerkung. Die Berathung iſt bereits eröffnet, hat aber in ihren
Reſultaten unſern Bericht nur wenig berührt.

heiten hat ein Verwaltungsausſchuß, der zur Hälfte von der Bürgerwehr, zur
Hälfte von der Gemeindevertretung auf 3 Jahre gewählt wird, unter dem
Vorſitze des Ortsvorſtehers zu beſorgen. Die Requiſitionen der Bürgerwehr
innerhalb der Gemeinde oder des Kreiſes gehen an deren Befehlshaber dieſe
hat ſich auf das feſtgeſetzte Signal zu verſammeln und kann nach Umſtänden
von den Waffen Gebrauch machen beim Eintritt des Militairs bildet ſie die
Neſerve deſſelban. Waffenübungen finden jährlich mindeſtens 12 ſtatt, dieſelben
werden durch ein von den Führern entworfenes Dienſtreglement geordnet.
Jeder Führer, welcher der Requiſition der Civilbehörde nicht Folge leiſtet, oder
ohne dieſelbe die Bürgerwehr in Thätigkeit ſetzt, wird mit Gefängniß von 8
Tagen bis zu einem Jahre und Dienſtentſetzung beſtraft. Aehnliche Strafen
treffen die Wehrmänner, wenn ſie ſich ohne Befehl ihrer Führer zu dienſtlichen
Zwecken verſammeln eder die ihnen von der Gemeinde anvertrauten Waffen
und dergleichen beſchädigen oder veruntreuen. Dienſtvergehen werden von dem
eingeſetzten Wehrgerichte mit Verweiſen Degradirung, Entfernung eder auch
von dem Führer auf der Stelle mit Einſperrung bis auf 24 Stunden beſtraft.

Die Wehrgerichte ſind entweder Compagniegerichte, aus 2 Zugführern, 2
Rottenführern und 3 Wehrmännern beſtehend, oder Bataillonsgerichte, beſtehend
aus 2 Hauptleuten, 2 Zugführern 2 Rottenführern und 3 Bürgerwehrmäu-
nern letztere haben nur die Vergehen der Anführer vom Zugführer aufwärts
bis zum Major zu unterſuchen: alle Mitglieder werden von ſämmtlichen Wehr-
männern nach abſoluter Stimmenmehrheit gewählt auf ein Jahr. Bei jedem
Gericht befindet ſich ein Berichterſtatter und Secretair, beide von dem Haupt
mann oder Major auf ein Jahr gewählt. Der Berichterſtatter hat die Un
terſuchung bei dem Vorſitzenden, welches immer der älteſte von den die höchſte
Stelle bekleidenden Richtern iſt, durch eine ſchriftliche Anklage anhängig zu
machen der Vorſitzende eitirt den Angeklagten unter abſchriftlicher Mittheilung
der Beſchuldigung. Das Verfahren iſt öffentlich, die Richter fällen das Ur-
theil nach moraliſcher Ueberzeugung mit abſoluter Majorität. Der betreffende
Befehlshaber hat die Vollſtreckung der erkannten Strafe zu veranlaſſen.
Zum Schluß wird noch die Aufhebung der bisher beſtehenden bewaffneten Corps
ausgeſprochen, doch wird den Schützengilden geſtattet, aber noch unbeſchadet
ihres Dienſtes in der Bürgerwehr noch fortzubeſtehen.

Mit der allgemeinen Wehrhaftigkeit iſt die Reihe der perſönlichen Rechte
geſchloſſen es folgen nunmehr die Rechte des Eigenthums, d. h. der von den
Perſonen beſeſſenen Sachen. Unter Eigenthum verſtehen wir aber nicht blos
das im engſten Sinne ſogenannte, das unbewegliche Grundeigenthum, ſondern
zum Eigenthum gehören auch alle Producte der Volksinduſtrie, und nicht blos
die Producte, ſondern auch die zur Produciruug vorhandenen Kräfte, als da
ſind die Capital- und Arbeitskraft. Alle dieſe zuſammen machen das beweg-
liche Eigenthum eines Volks aus. Dieſe weitere Faſſung des Eigenthumsbe-
griffs nun iſt keine zufällige, ſondern eine in der Gegenwart gar ſehr begrün
dete. Denn wäre die Bewegung, in die wir hineingeriſſen ſind, eine blos po
litiſche, wäre. die Aufgabe nur die, die perſönliche Freiheit im Staate für Alle
zu erringen ſo dürften wir auf eine baldige Löſung derſelben hoffen das
Streben nach individueller Freiheit iſt zu ſehr der Nerv unſeres Volkslebens,
iſt zu ſehr durch unſere Bildung geweckt, durch die Sitte gefeſtigt worden,
als daß es durch irgend welchen Widerſtand ſich ſollte aufhalten laſſen. Die
Erſchütterung aber, deren Folgen wir immer noch und wahrſcheinlich noch ſehr
lange ſpüren werden, hat ihren letzten Grund vielmehr in den volkswirthſchaft
lichen Zuſtänden es iſt die Noth des Lebens, welche die Menſchen für immer
neue Agitationen empfänglich macht, die handarbeitenden Klaſſen wollen theil-



haben an den Vortheilen der Capitaliſten dieſe ſehen aber wieder mit Furcht
auf die Anſprüche der erſtern, in beiden fehlt das gegenſeitige Vertrauen, beide
blicken mit Furcht und Hoffnung auf den Staat, als ihr letztes Schutz und
Hülfsmittel. Bei dieſer anerkannten Spannung der Arbeit und des Capitals,
bei dieſem Drucke der Jnduſtrie was kann und ſoll der Staat thun Jn
Frankreich ſuchte man durch Centraliſirung des Capitals wie der Fabrifation
zu helfen von der Vorausſetzung ausgehend, daß alle Noth nur in der ſchlech-
ten Vertheilung des Privateigenthums ihren Grund habe, wollte man dieſes
dem Staate übergeben, als der größte Capitaliſt ſollte er auch der größte
Fabrikant werden und ſollte durch ſeine Concurrenz nicht blos die übrigen
Fabrikanten vernichten, ſondern auch von dem erlangten Gewinne jedem Ar
beiter einen gleichen Theil übergeben. Die Erfahrung hat gezeigt »daß auf
ſolchem Wege des directen Eingriffs in die Privatthätigkeit nichts erreicht wird.
Soll nun der Staat wenigens indirect durch die Geſetzgebung eingreifen, oder
genauer, ob er dieſes in der Steuer-, Gewerbe und Unterrichtsgeſetzgebnng
immer thut, ſoll er in ſeiner Verfaſſung jedem ſeiner Glieder Arbeit und Er
werb garantiren Jn dieſem Sinne hatte Ulrich einen Vorſchlag eingereicht:
„„Die Fürſorge für die Arbeit auf Grund des verfaſſungsmäßigen Aſſociations-
rechts und die durch daſſelbe den geiſtigen und materiellen Jntereſſen der Ar-
beiter und Arbeitgeber zu gewährende Vertretung iſt Aufgabe des Staats und
der Communalverwaltung.““ Auf die Relation von Heſſe aber, dem die Com-
miſſion dieſen Gegenſtand übertragen hatte wurde beſchloſſen keine Beſtim
mungen über die Organiſation der Arbeit in die Verfaſſungsurkunde aufzunehmen.
Nichts deſto weniger reichte Berends nachträglich folgenden Vorſchlag ein
Jeder Preuße hat die freie Wahl ſeines Berufs. Der Staat hat eigene, zum
Reſſort des Miniſteriums für Handel, Gewerbe und Ackerbau gehörige Behör-
den, welchen unter Mitverpflichtung der Communen die Sorge für die Rege-
lung der Arbeiterverhältniſſe, ſo wie für Anſchaffung öffentlicher Arbeiten und
Sicherſtellung der Lage der Arbeiter obliegt. Eben ſo wenig aber als man
ſich zur Aufnahme von Beſtimmungen über die Pflichten der Beſitzenden und
die Rechte der Arbeitenden entſchloß, ließ man ſich auf Beſtimmungen über
die Gewerbeverhältniſſe ein. Wir können dieſen letzten Beſchluß nur billigen,
da unſere Gewerbe ſchon längſt von dem zunftartigen Drucke befreit ſind, ihre
nothwendige Organiſation aber viel zu ſehr mit der Feſtſtellung der allgemeinen
Handelsverhältniſſe und der Gewerbezuſtände der übrigen deutſchen Staaten
zuſammenhängt, als daß die preußiſche Verſammlung einſeitig dieſes Werk mit
Glück zu Ende führen könnte. Sammle man nur ein reiches Material be-
willige man Geldmittel zur Errichtung von Creditanſtalten und dergleichen,
bedenken die Gewerbetreibenden, daß „„Gott nur dem hilft, der ſich ſelbſt hilft,“
und überlaſſe man es der nächſten geſetzgebenden Verſammlung, auf der Grund
lage der durch den Ausſchuß für Volkswirthſchaft in Frankfurt veranlaßten
Geſetze die gewerblichen Zuſtände innerhalb Preußens geſetzlich zu ordnen.

Deſto umfaſſender waren aber die Verhandlungen der Commiſſion über
das Grundeigenthum, die Art. 33. 37. beweiſen dies und wir können aus
den Protokollen hinzufügen, dieſelben ſind nicht ohne vielſeitige Erkundigungen,
Vorſchläge und Berathungen zu Stande gekommen. Die Relation Zenkers
über F. 8. des Regierungsentwurfs wurde zwar ohne Widerſpruch in der Form,
wie ſie ſich Art. 33. findet, angenommen denn es verſteht ſich von ſelbſt, daß
das Privateigenthum, wenn es das öffentliche Wohl verlangt, aber gegen eine
angemeſſene Entſchädigung beſchränkt oder entzogen werden kann. Die geſetz
lichen Beſchränkungen des Eigenthums feſtzuſtellen hielt aber die Commiſſion
nicht für ihre Hauptaufgabe ſie wollte vielmehr die geſetzliche Freiheit deſſel-
ben ſichern anknüpfend an die großartigen Reformen Steins in der Agrar-
geſetzgebung, die leider in der langen Reſtaurationsperiode nicht fortgeſetzt ſind,
wollte ſie das Grnndeigenthum von allen äußern Schranken welche in einem
Culturſtaate keinen Halt mehr haben und den Gebrauch des Eigenthums hem-
men auf geſetzlichem Wege frei machen. Solcher Schranken giebt es nun
hauptſächlich zweierlei, ſolche, welche aus den Feudalordnungen entſtanden ſind,
und ſolche, welche in Familienſtiftungen ihren Grund haben. Außer dieſen Rück-
ſichten hatte die Commiſſton auch noch eine andere zu nehmen. Es erging ihr
nämlich, wie es ſo manchem Bürger in Betreff der Vermögenszuſtände ſeines
Nachbarn zu gehen pflegt: ſie wußte, daß ihre Beſtimmungen bei deren All-
gemeinheit auch das Eigenthum der Krone und der königlichen Familie betrafen,
fühlte ſich aber über beides nicht gehörig informirt. Auf den Antrag von
Heſſe beſchloß ſie, zuvörderſt die Miniſter über den Umfang der Kron und
Staatslehen zu vernehmen und erfuhr nun durch die beiden Miniſteriglräthe
v. Raumer und v. Obſtfelder folgendes

(Fortſetzung folgt.)

Briefe an die Provinzen.
(Aus der Beilage zu den Berliniſchen Nachrichten Nr. 190.)

Ueber das Wohl der arbeitenden Klaſſen und die ſo-
eialen Verhältniſſe wird ungemein ſalbungsreich aller Orten
geſprochen allein auch hier gilt der Spruch: „Viele ſind
berufen und nur Wenige ſind auserwählt.“ Die meiſten
Schönredner haben das Volk unglücklicher gemacht, wie vor
her. Nicht allen will ich böſen Willen zuſchreiben, wohl
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aber handgreifliche Unkenntniß der Verhältniſſe. Die Wohl-
habenden können unmöglich die Armen und die Arbeiter er
nähren, das will ich erſt beweiſen und dann die practiſchen
Hülfsmittel angeben. Preußen zählt ungefähr 276,000 arme
Familien 847,000 der 10. und 11. Klaſſenſteuer-Klaſſen,
515,000 bemittelte, wohlhabende und reiche, 3 Mill. 400,000
ſteuern einzeln in der 12. Klaſſe. Die Familie iſt die Wurzel
aller guten und böſen Dinge. Jch halte mich alſo vorläufig
an dieſe als Hauptſache. Unter den Familien gäbe es alſo
17 in Hundert arme, 52 in Hundert den arbeitenden Klaſſen
angehörig, 31 in Hundert bemittelte, wohlhabende und
reiche. Die Familie rechne ich zu 5 Köpfen und eine gewiſſe
Summe iſt zum Unterhalt nöthig, die mag durch Arbeit er
worben erbettelt oder geſtohlen werden. Rechne ich eine
arme Familie zu 10 Sgr. täglich, ſo bedürfen jene 276,000
jährlich etwa 33 Mill. 672,000 Thlr. Eine Arbeiter-Familie
bedürfe 15 Sgr., alſo verzehren 347,000: 155 Mill. Thlr.,
beide zuſammen 188 Mill. 672,000 Thlr., ungefähr ſo viel
Geld, wie im ganzen Königreiche vorhanden iſt. Nun kom-
men wir zu den Reichen. Wenn wir dem neuen Geſetze
über die Zwangsanleihe folgen ſo beträgt das Vermögen
der erſten 7 Klaſſen, ſo beſteuert werden 1900 Mill. Thlr.
in Grund und Boden Geld u. ſ. w. Zu 4 pCt. würfe
dieſes Kapital eine jährliche Rente von 76 Mill. Thlrn. ab.
Nun frage ich, wie wäre es möglich, erſt von dieſer Summe
ſelbſt zu leben, die Abgaben zu zahlen und dann noch 185
Mill. an die Armen und Arbeiter zu geben Schaut,
da ſteckt der Knoten und kann mir ein Jeder leicht nach-
rechnen auch fordere ich jeden Demagogen auf, zu ſagen,
ob er mit einer Rede über die Verfaſſung jemand ſatt ma-
chen kann? oder ob es eine Republik giebt, wo man nicht
zu arbeiten braucht? Der Amerikaner arbeitet viel ſchärfer,
als wie der Deutſche. Die Arbeitsfähigkeit iſt das Haupt-
Kapital, ſo Gott dem Menſchen gegeben hat, um damit zu
wuchern, und wenn Arbeit fehlt, dann ſind ſchlechte Zeiten.
Jn ſolchen Zeiten muß man ſich einſchränken und demnächſt
Hülfe ſuchen. Hier ein ſeltſames Exempel, wofür mir die
Männer grollen, allein die Frauen herzlich danken werden.
Aus dem Geſetz über die Branntweinſteuer ergiebt ſich, daß
der Staat in ſchlechten Jahren 4 Mill. Thlr. durch dieſe
Steuer einnimmt, das macht für ungefähr 12 Mill. Thlr.
Branntwein ziehen wir 2 Mill. Thlr. ab für anderweitige
Verwendung, ſo bleiben 10 Mill. Dieſe in Schnäpſen ver-
kauft, ſteigen auf 15 Mill. Thlr. außer der Zeitverſäum-
niß für die Trinker. Ferner ſind unter jenen Familien
1,200,000 Menſchen, welche Tabak rauchen, jede Woche ein
halbes Pfd. zu 3 Sgr. macht 6 Mill. 240,000 Thlr. au-
ßer Pfeifen und Doſen. Die arbeitenden Klaſſen haben
alſo 21 Mill. 240,000 Thlr. in Kopfweh und Rauch auf-
gehen laſſen, anſtatt 15 Mill. 930,000 Scheffel Roggen da-
für zu kaufen. Dieſe ergeben 127 Mill. 440,000 Stück
Brod, die für 1 Mill. 195,000 Haushaltungen auf ein hal
bes Jahr hinreichten. Vom getrunkenen Biere will ich nicht
reden, da drücke ich ein Auge zu. Alſo erſparen kann man
21 Mill. 240,000 Thlr. wenn aber der Finanz- Miniſter
ſie hergeben ſollte, ſo müßte Herr Hanſemann davon laufen!
Solche Summen zu erſparen iſt für den Staat unmöglich.
Wenn alle Regierungen und Oberpräſidenten aufgehoben
würden, ſo machte das jährlich auf jeden Preußen 3 Sgr.
und wenn alle Penſionen für Civil-Staatsdiener und Witt-
wen und Waiſen, Geiſtliche und Lehrer geſtrichen wür-
den, das wäre ein Gegenſtand von 2 Sgr. Sämmtliche
Preußen verrauchen mehr in Tabak, als wie alle Ausgaben
für die Miniſterien der geiſtlichen und Schulangelegenheiten,
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des Jnnern der auswärtigen Angelegenheiten der Juſtiz
und des Handels betragen. Wenn wir uns ſelbſt durch
unſern Luxus beſteuern da iſt alles mäuschenſtill klopft
aber der Staat an, da wird wordio geſchrieen. Aber, ſagt
man die Armee koſtet ohne Feſtungen Artillerieweſen u.
ſ. w. in ihrem activen Theile 18 Mill. Thlr. Gut, ſchickt
ſie alle heim. Wenn dann jeder Hausvater monatlich 3
Tage Dienſte thut, als Bürgerwehrmann zu 10 Sgr., dann
ſind auch 19 Mill. Thlr. verloren und Röcke und Sohlen
werden außerdem verſchloſſen. Wenn ich die Leute mit der
Hahnenfeder und Musquete laufen ſehe, dann denke ich im-
mer, die Herren können nicht rechnen der Engländer ver-
ſtehts beſſer und behilft ſich mit Conſtablern. Wohlan, ſo
helfet Euch denn ſelber und denket an den Spruch: „ſparet
in der Zeit, ſo habt ihr in der Noth!“ Der Nutzen der
Sparkaſſen iſt noch nicht gebührend gewürdigt worden hier
müßten die Wohlhabenden einſchreiten, Prämien-Kaſſen bil-
den und den guten Häushältern höhere Zinſen bewilligen.
Da ſtelle ich den Verein zur Beförderung der Arbeitſamkeit
in Aachen als treffliches Beiſpiel auf, der giebt 5 pCt. Zin-
ſen und Prämien obendrein und nimmt einzeln 10 Sgr. an,
die 1843 ſchon auf 900,000 Thlr. geſtiegen waren. Aber
das Hauptmittel gegen die Unfälle der Familie iſt die Un
terſtützung auf Gegenſeitigkeit und darin löſet ſich die ſoeiale
Frage auf. Man fragt, wie ich das verſtehe? Wohlan, hier
gebe ich den allgemeinen Umriß meines Planes. Eine Ge-
meinde enthalte 1000 Familien ſie treten in einen gemein-
ſamen Verband zuſammen, darunter wären der Klaſſenſteuer
gemäß 1) 170 arme Hausväter, 2) 320 der arbeitenden
Klaſſen 3) 310 Wohlhabende. Um die Mittel zu ge-
winnen, zahlte der Arme gar nichts der Arbeiter wöchentlich
2 Sgr. und der Wohlhabende 35 Sgr. das gäbe eine
Jahreseinnahme von eirca 3700 Thlr. auf dieſes Geld
haben nur die 690 Hausväter der beiden erſten Klaſſen An
ſpruch. Je 50 Haushaltungen bilden eine Nachbarſchaft,
ſo jede einen Aelteſten erwählen. Sämmtliche Aelteſte bil-
den nebſt einem Arzte und Ortsvorſteher den Vorſtand. Die
Nachbarn unterſtützen ſich in gewöhnlichen kleinen Dienſt-
leiſtungen. Der Verband nimmt einen Arzt an, ſo jährlich
300 Thlr. empfängt, die Arzneien werden auch jährlich 300
Thlr. betragen, beide haben die Hausväter 1. und 2. Klaſſe
frei. Daſſelbe gilt von dem Schulunterrichte nach der neuen
preußiſchen Verfaſſung. Nach den Erfahrungen ähnlicher
Vereine unter Bergleuten erkranken unter 100 Arbeitern ſähr-
lich 60, und die Krankheiten dauern durchſchnittlich 15 Tage.
Wir hätten alſo jährlich 400 Kranke 15 Tage zu unter
ſtützen geben wir 5 Sgr. pro Tag, ſo macht das eine Aus
gabe von 1000 Thlr. Denſelben Erfahrungen gemäß ſind
in 100, 11 Jnvaliden zu verſorgen. Unſer Verein zählt
demnach 75 und wenn die Penſion jährlich 20 Thlr. beträgt,
ſo gehen 1500 Thlr. drauf. Als Fonds für Wittwenpen-
ſionen, Reſerven u. ſ. w. bleiben noch 600 Thlr. und wäre
damit die ganze Einnahme von 3700 Thlr. vergriffen, wozu
auch die Wohlhabenden im Geiſte wahrer Brüderlichkeit
beigetragen hätten. Die einzelnen Leute, ſo ab und zu
ziehen könnten während der Dauer ihres Aufenthaltes zu-
treten, hätten dann aber keinen Anſpruch auf Penſion. Von
den Einheimiſchen wäre nur der zur Penſion berechtigt, wel-
cher einen ordentlichen Lebenswandel geführt hat. Das wäre
einfach mein Gemeindeverband zwiſchen Arbeitern und Ar-
beitgebenden zum Schutz gegen Krankheit, Arbeitsunfähigkeit
und Altersſchwäche gleichſam eine Verſicherung für jedes
Familienhaupt. Große ſittliche Folgen werden nicht feh-
len wie die Erfahrung bereits gelehrt hat. Ein ſolches

Syſtem über die ganze Bevölkerung Preußens verbreitet,
würde jährlich faſt 11 Mill. Thlr. aufbringen und eine Ar-
menſteuer überflüſſig machen. Allein auch dieſer Verein iſt
auf freie Arbeit begründet, wer nicht arbeiten will, bleibt
ausgeſchloſſen. Der Staat nimmt nur die Verpflichtung
auf ſich, die arbeitenden Klaſſen in der Kleinkinderſchule,
der Volksſchule und den Fortbildungsſchulen phyſiſch und
moraliſch auszubilden dann muß jeder ſich ſelber helfen.
„Haſt du tüchtiges erlernt,“ ſagte meine Mutter, „dann
ſchneide ich dir einen Stock aus der Hecke, um dein Glück
zu verſuchen.“ Ferner ſorge der Staat für die Hinwegräu-
mung allgemeiner Hinderniſſe und raſchen Umlaufe der Zahl-
mittel, namentlich in Kriſen, und greife vorzugsweiſe ſeine
Arbeiten bei großen Geſchäftsſtockungen an, allein weiter
kann er, ohne öffentliche Gelder zu verſchleudern, nicht gehen.
Wir wollen ja, daß die Bevormundung aufhöre, jeder ſtehe
auf eigenen Füßen oder ſchließe ſich Geſellſchaften der Ge
genſeitigkeit an. Die Aſſociation gewährt auch den Arbeitern
die Mittel, große Bauten mit Umgehung der Unternehmer
übernehmen zu können allein dazu gehören Verſtand, Kennt-
niſſe, Fleiß und ſtrenge Ordnung. Die Freiheit iſt ein
ſchönes Ding, allein man muß ſie gebrauchen können: ſie
verlangt einen hohen Grad von Volksbildung bei unſeren
verwickelten geſellſchaftlichen Verhältniſſen und Zuſtänden,
Die Familie iſt die echte Grundlage der Tüchtigkeit einer
Nation, hebt das Familienleben und die Erziehung, und ihr

Siaat. Deshalb ſuche ich die Löſung der ſoecialen
er Familie, bei der Wurzel des Stammes fange

m nd ſteige dann hinauf zur Blüthenkrone. Jn der
Pariſer Arbeiterwelt iſt die Familie aufgelöſet und vor uns
liegen die ſchauderhaften Folgen. Hüte Dich Deutſchland.

Berlin, 3. Auguſt 1848. Friedrich Hark
riedrich Harkort.

Am 12. Sonntag nach Trinitatis predigen in der
Schloß- und Domkirche: Vorm. Herr Conſiſtoriakrath Frobenius;

Nachm. Herr. Diac. Simon.
Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach z Nachm. Herr Diae.

Hartung.
Nach der Vormittagspredigt öffentliche Beichte und Abendmahl, gehalten

vom Herrn Paſtor Schellbach.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebek.
Altenburger Kirche: Herr Pfarrverweſer Kötteritz.

Allgemeine Beichte und Abendmahl. Die Beichte beginnt früh 49 Uhr.

Deutſch katholiſcher Gottesdienſt
mit Communion und Taufe wird Montag den II. d. M., früh
10 Uhr, durch den Pfarrer Herrn Rauch abgehalten werden.

Der Vorſtand.

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Facat.Dom.

Altenburg. Geboren: ein unehel. Sohn. Geſtorben: die
einzige Tochter des Maurers Ch. F. Schnöring, 3 W. 1. T. alt, an Krämpfen.



Bekanntmachungen.
Bekanntmachung. Es iſt nothwendig, die ſämmt

lichen Bajonett- Gewehre, welche den Bürgerwehrmännern
von Seiten der hieſigen Stadt Kommun zum dienſtlichen
Gebrauch übergeben wurden, einer genauen Reviſion zu un
terwerfen. Dieſe Reviſion ſoll künftigen Sonntag, am 10.
d. Mts. früh um 6 Uhr, ausgeführt werden. Diejenigen
Bürgerwehrmänner, welche derartige Gewehre beſitzen wer
den hierdurch aufgefordert, Sich zur angegebenen Zeit mit
den Gewehren auf den Sammelplätzen ihrer Abtheilungen
zum Abmarſch nach dem Exercierplatz pünktlich einzufinden.
Wir hoffen, daß kein Wehrmann welchem ein ſolches Ge-
wehr anvertraut wurde, ausbleiben werde. Sollte Jemand
zu erſcheinen wirklich behindert ſeyn, ſo muß das Gewehr
durch einen andern Wehrmann zur Reviſion geſendet werden.

Merſeburg, den 5. September 1848.
Das Kommando der Bürgerwehr. J

(1286) Auction. Mittwoch den 20. d. Mts.,
von früh 8 Uhr an, ſollen auf hieſigem Rathskel-
ler verſchiedene Meubles, ſowie einige Federbetten, Kleidungs-
ſtücke, Wäſche, 2 neue Wanduhren, l Flügel, ca. 40 Flaſchen
Rum, eine Partie neue Senſen, Schippen, Spaten, Hobel-
eiſen, Sägeblätter, Kaffeemühlen, Tiſch und Taſchenmeſſer,
Lade und andere Ketten und dergl. Sachen mehr, meiſt-
bietend, gegen gleich ba are Bezahlung, verſteigert wäden.
Zu dieſer Auction können wieder Gegenſtände je An

R

mit angenommen werden. eMerſeburg, den 7. September 1848. v
Rindfleiſch, Auet. Commiſſ. u. Taxator.

(1287) Auction. Die kommende Mittwoch denfl3.
d. M., von früh 8 Uhr an auf hieſigem Dom Nr. 269.

Eingang in die grüne Gaſſe ſtattfindende Mobiliar,
Kleidungsſtücke- und Pelzwaaren c. Auction wird hiermit
nochmals in Erinnerung gebracht.

Merſeburg, den 7. September 1848.
Rindfleiſch, Auct. Commiſſ. u. Taxator.

(1289) Handlungsanzeige. Gebackene Pflaumen,
ſehr große und ſüße Frucht, à Pfd. 13 Sgr., bei

Ferd. Scharre.
(1282) Empfehlung.Es wird auf Beſtellung Putzarbeit verfertigt, alle Arten

andere Nätherei angenommen und beſorgt, ſowie feine Wäſche
gewaſchen und Unterricht in weiblichen Arbeiten ertheilt in der
Wohnung der Hebamme NRödiger zu Keuſchberg, parterre.

(1288) Anzeige. Der Gärtner G. Haſſe, wohn-
haft in der Preußergaſſe Nr. 65., wünſcht baldige Beſchäf-
tigung.

(1283) Gefunden wurde in der Nähe von Eisdorf
eine Wagenkette. Wer ſich als rechtmäßiger Eigenthümer
legitimiren kann, kann ſelbige gegen Erſtattung der Koſten
in Empfang nehmen bei dem Richter Otto in Peiſſen.

(1284) Dank. Wir fühlen uns durchdrungen, für
die vielen Beweiſe der Liebe, welche unſrer guten Mutter
an ihrem Sarge zu Theil wurden unſern innigſten Dank
auszuſprechen. Auch Dank, herzlichen Dank dem Herrn
Paſtor Triebel für die tröſtenden Werte, welche er am Grabe
unſerer unvergeßlichen Mutter ſprach. Möge der Allmäch-
tige von allen den Lieben ähnliche Schickſale noch lange
entfernt halten. Chriſtiane Köhler

im Namen ſämmtlicher Geſchwiſter.

(1285) Sonntag früh G Uhr ver-
ſammelt ſich zum Exerzieren die Com-
pagnie gedienter Leute im Bürger-
garten. A. Ledig.

Verzeichniß der Backwaaren
für den Monat September e.

Namen Preis und Gewicht des Brodes
der Bäcker Wohnung 12pf. Brod fein gr. Brod ein 5gr. Brod

und S eBrodhändler. derſelben. See e
I S

A. hieſ. Bäcker.

Alberts Gotthardteſtr. s I 30 o.Brückner Altenburg 79 26Wwe. Bauch Oelgrube 7 21 130 8Daute sen. Altenburg 1428 99546Daute jun. Preußergaſſe r o 21 o.24Deichert Schmalegaſſe r 424 lFuchs desgl. 7 24Frauenheim Gotthardtsſr. 26Franke MarktHeubner Altenburg r l 260 o hHoffmann Markt 6 2 I 22 6Heubner Breiteſtraße Be e e eHeyne Oelgrube 7 2 126Heyne Johannisgaſſe 7 2 26Heyne Burgſtraße 7 29260verehel. Höſchel Altenburg 7 e 1 260 3 8 7 3
Kraft z Breiteſtraße 7 3 e eKoch Göotthardtsſtr. 6 I 1251 2 oLange Sixtigaſſe 6 128 oLuther Altenburg r es oMolnau Oberbreiteſtr. m uürte geNohle Neumarkt 24 9Putz Sirtigaſſe z 128Riedel Entenplan 6 2 1 25 2Schäfer Neumarkt 24 s 24Ww. Schäfer Nenumarkt 126 8 20Schmidt Neumarkt 22Schubert Altenburg 14 28 oTuchſcherer Altenburg 7
B. hieſ. Brodhdlr. ein 2gr. Brod
Müller Brühl 322Scannewin Altenburg e e eC. Landbäcker.

Böhme Crumpa 310 2 8 12Donau Großcorbetha 4 10Glaß WMöckerling 3 hie 24Heſſelbarth Runſtädt 7 212 26Henniges Wallendorf 3 2Münr Nenumark e 6 2 SRonneburg Frankleben 3 40 2 12Wächter Naundorf S 3 8412Von den hieſigen Bäckern liefert das Schwarzbrod am
ſchwerſten der Bäckermeiſter Molnau und am leichteſten
die verehel. Bäckermeiſter Höſchel. Das Weißbrod am
ſchwerſten der Bäckermeiſter Schmidt und am leichteſten
die Bäckermſtr. Koch Lange, Schäfer und Schubert.

Von den Landbäckern liefert der Bäckermeiſter Donau
das ſchwerſte und der Bäckermeiſter Heſſelbarth das leich-
teſte Brod.

Merſeburg, den 1. September 1848.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachungen für das nächſte Stück find bis
Montag Abend gefälligſt einzuſenden.

Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Earl Jurk in Merſeburg,

m
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